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Die langfristige Perspektive
Wenn "Identität” als etwas Dynami­
sches, stets neu zu gewinnendes be­
schrieben wird, dann ist der Weg zu 
einer neuen Identität in zwei Kulturen 
und Religionen vor allem als Weg der 
Begegnung zu kennzeichnen. "Begeg­
nung” steht dabei für ein Zusammen­
kommen von Menschen, bei dem sich 
mehr ereignet als nur ein teilnahmslo­
ses Nebeneinanderleben oder eine bloß 
distanzierte Auseinandersetzung mit 
dem Denken der Anderen. Bei wirk­
licher Begegnung wird der Mensch 
vom anderen vielmehr so in seinem 
Kern berührt, daß dadurch sein eigenes 
Leben verändert wird.
Insefern ist Kulturbegegnung alsganz- 
heitlicher Prozeß zu kennzeichnen: In­
tellektuelle Bemühung ist dabei ebenso 
vonnöten wie existentielle Betroffen­
heit, Engagement und Einsatzbereit­
schaft für den gemeinsamen Weg. Zur 
Verdeutlichung darf ich auf eine schon 
früher gebrauchte Skizze zurückgrei­
fen:
Sich gegenseitig kennen 
Sich gegenseitig verstehen 
Sich gegenseitig achten 
Voneinander lernen 
Füreinander eintreten

Ein Schritt wirkt auf den nächsten hin. 
Dabei muß die intellektuelle Bemü­
hung nicht notwendig das Erste sein: 
Oft wird sie sich erst aus existentieller 
Betroffenheit heraus entfalten.
Ganzheitlich bedeutet das: Die Betei­
ligung ”von Kopf’ (Interesse, Wiß­
begier, Lernen) - ”bis Fuß”: Hingehen 
zum Anderen. Dem entspricht eine 
ganzheitliche Grundhaltung, die beson­
ders deutlich von Elisabeth Wilson 
beschrieben wurde als ”an attitud of 
welcoming ecceptance and interest in 
another culture” (Islam in the Primary 
School, Lerning for Living, Jan. 1972, 
40-43, 42) - d.h. eine Grundeinstel­
lung bereitwilliger Offenheit und des 
Interesses gegenüber einer anderen 
Kultur. Auf diese Grundeinstellung 
sind alle pädagogischen Bemühungen 
im Felde der Kulturbegegnung auszu­
richten.
Ebenso deutlich ist, daß Kulturbegeg­
nung ein wechselseitiger Prozeß ist 
Bei ihm sind nicht einseitig die einen 
die Gebenden, die anderen die Neh­
menden, sondern das Selbstverständ­
nis und die Lebenspraxis wird auf bei­
den Seiten entgrenzt durch die Begeg­
nung mit den Erfahrungen und Lebens­
formen der Anderen.
Wie solche Begegnungen aussehen 
können, durch die das Selbstverständ­
nis des einen auf den anderen hin 
geöffnet und somit eine neue Identität 
angebahnt wird, will ich im folgenden

an einzelnen Beispielen erläutern, und 
zwarje an einemBeispiel für die prakti­
sche Begegnung und für die schulische 
Begegnung.

Beispiel 1:
Praktische Begegnung
Miteinander feiern

Unsere Überlegungen gingen davon 
aus, Erlebnisräume zu schaffen, deren 
Atmosphäre zu Offenheit und Neugier 
und damit zu Vertrauensbildung moti­
vieren soll. Ansatzpunkt war der Ge­
danke, die türkischen Familien in einer 
offensichtlichen Stärke und nicht einer 
Schwäche zu fordern. Nun ist eine 
Stärke die soziale Dichte der Familie 
wie das hohe Maß selbstverständlicher 
Gastfreundschaft und nicht zuletzt die 
natürliche Offenheit, Feste zu feiern. 
Über den Elternbeirat wurde versucht, 
die Idee ”an den Mann” zu bringen: 
”Ihr Türken feiert ein Fest mit Folklo­
re, nationaler Küche, Landestracht 
usw. und ladet uns dazu ein. Wir stellen 
dazu die notwendigen Voraussetzun­
gen.”
Was im Vorfeld dieses Festes geschah, 
läßt sich nur in anekdotischen Bege­
benheiten beschreiben. Am ersten El­
ternabend erschienen geschlossen alle 
Eltern. Trotzdem befremdliche Zurück­
haltung. Bis plötzlich klar wurde, daß 
die anwesenden Männer sich nicht so 
einfach etwas von der türkischen El­
ternbeirätin sagen lassen wollten. Plötz­
lich säßen die Männer in einer, die 
Frauen in der anderen Ecke. Danach 
standen wir eine geschlagene halbe 
Stunde herum, umgeben von lärmender 
Diskussion. Auf unsere Frage, was 
denn nun los sei, wurde sehr geheim­
nisvoll erklärt, dies gäbe eine Über­
raschung. Überrascht war zunächst 
unsere Leiterin, die am nächsten Tag in 
einem Auto nach Mühlacker verfrach­
tet wurde, um dort der rituellen Ab­
schlachtung zweier kapitaler Hammel 
beizuwohnen, die sie vorher hatte aus­
suchen müssen. Sie kam etwas bleich 
zurück. Ebenso bleich war die Haus­
meisterin des Gemeindehauses, als 
zwei Tage vor dem Fest acht türkische 
Mannsbilder die Gehwegplatten vor 
dem Gemeindehaus herauszuwuchten 
versuchten, um dort einen Grill einzu­
graben. Bei der letzten Besprechung 
ging es darum, wie nun ein inzwischen 
aufwendiges Fest zu finanzieren sei. 
Von deutscher Seite wurde eine Preis­
tafel vorgeschlagen, was bei der türki­
schen Seite tiefste Beleidigung hervor­
rief. Dies sei ein Fest, dafür könne man 
doch kein Geld verlangen, oder es 
werde überhaupt nicht gefeiert. Am 
Ende wollten zehn türkische Familien 
aus eigener Tasche zweitausend Mark
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aufbringen, was wir durch den Kom­
promiß einer freiwilligen Einlage in ein 
Sparschwein verhindern konnten. Was 
dann aus den verschiedenen Familien­
küchen auf einem zehn Meter langen 
Buffet geboten wurde, hat uns neidvoll 
beschämt. Die Buntheit der Landes­
fähnchen, der Trachten, der Darbie­
tungen der Kinder und der Folklore der 
Jugend boten ein faszinierendes Ge­
samtbild.
Die Nachlese hat einiges zutage ge­
bracht. Das gemeinsame Feiern und 
Erleben hat Mauern von Vorurteilen 
einstürzen lassen. Von zwei Familien 
weiß ich, daß sogar gemeinsame Ur­
laubseinladungen nach der Türkei ver­
einbart wurden. Der eigentlich entschei­
dende und tiefsitzende Erfolg dieser 
jährlichen Begegnungsfeste liegt in der 
Erschließung von Vertrauen. Die Tat­
sache, daß man miteinander Kinder hat 
und sich über sie freut, vereint alle 
Kreatur, die in dieser Welt Nester 
baut Überhaupt sind die Kinder in 
vieler Hinsicht Schlüssel zum anderen. 
Man sitzt und teilt Sorgen mit, erlebt 
das hohe Maß an zurückhaltender 
Freundlichkeit man hört zu, wenn von 
Familie und Heimat erzählt wird, und 
plötzlich entdeckt man befreiend 
Selbstverständliches: Da sorgt sich 
auch einer um seine Familie, da hat ein 
anderer Hoffnungen und Pläne wie ich. 
Um elf Uhr abends stehe ich noch mit 
einigen türkischen Vätern um die Glut 
des Grills, werde in den Arm genom­
men und einer sagt in gebrochenem 
Deutsch: ”Wir sind auch Menschen.” 
So als ob er mir das erst beweisen 
müßte.

Beispiel 2: Schulische 
Begegnung
Die geschichtlich gewachsenen Vorur­
teile gerade zwischen Christentum und 
Islam, die in der Gegenwart ständig 
neue Nahrung erhalten, verlangen nach 
einer Aufarbeitung, die nicht von ei­
nem Schulfach (etwa dem Religions­
unterricht) im Alleingang zu leisten ist 
Kenntnisse über die Geschichte der 
Religionen und Kulturen, über die Le­
bensformen in den verschiedenen Län­
dern, über wirtschaftliche/politische 
Strukturen verlangen eine Beteiligung 
insbesondere solcher Fächer wie Ge­
schichte, Geographie, Sozial- und Ge­
meinschaftskunde. Hier sind die Lehr­
pläne der Fächer arbeitsteilig und ko­
operativ so zu entwickeln, daß z.B. ein 
hinreichend differenziertes Bild vom is­
lamischen Kulturerbe, von der nach­
kolonialen Situation im Nahen Osten 
etc. entstehen kann. Für den Ge­
schichtsunterricht und die Geschichts­
bücher heißt das z.B., daß über die 
vorrangige Betrachtung der Konflikte

zwischen den Religionen ("Kreuz­
züge”, "Türken vor Wien”) hinausge- 
fuhrt werden müßte zum Verständnis 
der "geschichtlichen Nachbarschaft”, 
die sowohl die Spannungen als auch die 
gegenseitige Befruchtung einschließt. 
Nötig ist ebenso eine Verbesserung der 
in deutschen Schulen verwandten tür­
kischen Schulbücher, die bisher nicht 
auf die Lebenssituationen der musli­
mischen Kinder in Deutschland einge­
stellt sind.

Über die Arbeit in den Fächern hinaus 
aber ist das Zusammensein von Kin­
dern aus verschiedenen Kulturen und 
Religionen im schulischen Bereich eine 
Herausforderung für das Schulleben 
als Ganzes - an die Gestaltung von 
Schulfeiern und Festen, an die Art des 
Umgangs miteinander. Und es gibt 
eine Reihe von Fragen, die sich jeder 
Lehrer, der mit muslimischen Kindern 
zu tun hat, stellen sollte:
• Wie gehe ich auf muslimische Kin­

der in meiner Lerngruppe ein? 
Nehme ich sie ernst? Oder müssen 
sie den Eindruck gewinnen, daß sie 
mit ihrer Kultur und Religion als 
zweitrangig betrachtet werden?

• Geraten die Kinder und Jugend­
lichen in Zwiespalte zwischen El­
ternhaus und Schule (z.B. in 
sexualethischer Hinsicht, bei der 
Teilnahme oder Nichtteilnahme 
am Religionsunterricht in der 
Klasse, beim Essen, während 
Klassenfahrten, bei der Kleidung, 
im Turnunterricht, bei Klassen­
festen usw.)?

• Weiß ich genügend über ihre reli­
giösen Vorstellungen, ihre Feste, 
Bräuche und sittlichen Einstel­
lungen?

• Kann ich es ermöglichen, eine Si­
tuation in der Lerngruppe zu 
schaffen, bei der muslimische 
Kinder über ihre Religion sprechen 
können, ohne von den Mitschülern 
belächelt zu werden?

• Welche Gelegenheiten lassen sich 
schaffen, um ein gegenseitiges In­
teresse und Verständnis für die 
verschiedenen Religionen zu 
wecken?

• Wie können muslimischen Kin­
dern die Bräuche, Feste und Ein­
stellungen im christlichen Bereich 
verständlich gemacht werden?

• Welche Möglichkeiten gibt es in 
der Zusammenarbeit mit ausländi­
schen (türkischen) Lehrern, um 
den muttersprachlichen Unterricht 
zu einem auf Kulturbegegnung zie­
lenden werden zu lassen?

S. Scharrer u.a.

Das Beispiel
Hamburg.

Ausländer in 
der BRD

Zahlen und Fakten
Im April 1982 lebten 167.606 Aus­
länder in Hamburg, davon waren 
56.006 Türken. 50% der Ausländer 
lebten schon länger als zehn Jahre hier. 
Arbeitslos waren am 28.2.1983 
13.300 Ausländer, das entspricht einer 
Arbeitslosenquote von 18,7% (Ham­
burger Durchschnitt zu diesem Zeit­
punkt 10,3%).
Seit Mitte der 50er Jahre wurden (trotz 
damals einer Million Arbeitsloser in 
der Bundesrepublik) junge, gesunde, 
kräftige Ausländer angeworben.
In der Rezession zur Zeit der Ölkrise 
wurde ein Anwerbestopp verhängt, der 
am 23.11.1973 in Kraft trat. Seit No­
vember 1973 kamen Ausländer außer 
aus der EG nur noch im Rahmen der 
Familienzusammenführung hierher. 
Auch diese ist inzwischen rechtlich
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